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Französische Kulturschänder.
Die Misibandluua der Deutschen i« Marokko.

K °aft « «n"iV « r « ' dem SÄ * ,' dasb -t
dem Ueberfall der in Oran eingetroffenen wehrlosen
Deutschen durch die Franzosen französische Offiziere
sich besonders ruchlos benommen und ihre Soldaten
und den Pöbel zum Ueberfall angestachelt haben . Viele
gefangene Deutsche haben noch heute an den erlri^
tenen Verletzungen zu leiden . Besonders schrecklich
haben jene Deutschen gelitten , die aus Oran nach
Casablanca zurückgesandt wurden . Sie wurden ge¬
fesselt in einen Lagerraum erngesperrt,
so daß sie schließlich dem Erstickungstode nahe waren.
Später wurden sie , _ .. .

in tiefen Verließen untergebracht.
Es handelt sich um die Deutschen , die den grüßten

Landbesitz hatten und das höchste Ansehen ber den
Eingeborenen genossen. Das Todesurteil  ist in
Casablanca g e g e n d en d eut s che n P ostbeamten
Sepfert vollstreckt  worden , der im Besitze eines
französischen Bildes war , das die Köpfe gefallener
Marokkaner zeigte , die zur Abschreckung für die
Stämme öffentlich auf Pfählen aufgesteckt waren . Alles,
was gegen die Deutschen vorgebracht wird . hegt : tn
der Zeit vor dem Kriege . Der Uebersender des Bildes
an Sehsert wurde gleichfalls getötet . General Liautey

hat sich ^ ^ sxottung der Deutschen in Marokko
zum Ziel gesetzt. Die gefangenen Deutschen haben
eine schreckliche Behandlung zu erdulden , weshalb die
Briefschreiberin erklärt , daß sie jede Nachsicht gegen
französische Gefangene bedauert . Namentlich gesan-
gene Frauen  hätten unter der unwürdigen Be¬
handlung sehr zu leiden . Zahlreiche Deutsche hatten
sich vor den ftt .uzösischen Kriegsgerichten zu verant¬
worten wegen Handlungen , die jahrelang vor dem
Kriegsausbruch Kegen. Ein deutscher Reichsbeam¬
ter  wurde deswegen au ch e r s cho s s e n.

Der Kolonialkrieg.
: - p" Die Lage iit Deutfch-Sübwestasrika.

Ueber die Ereignisse in Deutsch-Südwestafrika , ve-
sonders in Lüderitzbucht und über die Besetzung dieses
Ortes durch die englisch-südafrikanischen Streitkrafte
sind beim Reichskolonialamt zwei Berich tevonAn-
gehöriqen neutraler Staaten  eingegangen,
die sich in Lüderitzbucht aufhielten und dann von den
Engländern ausgewiesen wurden . Dem zweiten aus¬
führlichen Bericht entnehmen wir folgende Einzelheiten.

Am 7 (oder 8.) August wurde in Südwe,t mobil ge¬
macht. Es haben sich viele Freiwillige gemeldet Die Be
Hörden bereiteten sich darauf vor, einem Angriff seiten»
der Südafrikanischen Union entgegentreten zu können. Da
Militär und Polizeitruppe durch

Beilegung der Streitkräfte ins Innere
des Landes erheblich vermindert worden waren , wurde für
den Wachtdienst in der Stadt eine freiwillige Bürgerwehr

9 Aus Deutschland erhielt Lüderitzbucht über Windhuk
regelmäßig Funkenspruchmitteilungen, wodurch wir auch über
die Vorgänge in Togo unterrichtet wurden, solange die dor¬
tige Funkenstation in Betrieb war.

Bis zum 14. Sept . abends war in Lüderitzbucht alles
ruhig ; erst am 18. Sept . gegen 4 Uhr nachmittags wurde
bekannt, daß die Engländer in Sicht wären Gegen 5 Uhr
wurde das erste Schiff an der Einfahrt sichtbar, .̂ m ganzen
sind 17 Schiffe gesichtet worden, einschließlichder Kriegs¬
schiffe, Schlepper und Leichter. Von den Schiffen gingen
drei Transportschiffe in den äußeren Hafen (außerhalb
der Haifisch-Insel ). Am 19. Sept . landeten die englischen
Truppen von den drei Transportschiffen. Der R-st der
gesichteten Schiffe hatte nach Norden zu thre Reffe fort-
ctcfc&t

Die Zahl der gelandeten Truppen kann ich nicht mit
Bestimmtheit angebcn, die Meinungen darüber waren ver¬
schieden? es sollen aber etwa 2000 Mann gewesen fern,
was ich für zustimmend halte.

Die Deutschen hatten den demontierten Funkenturm
bereits am 14. Sept ., abends 7 Uhr, gesprengt; die Bahn
wurde erst am 18., abends, gesprengt.

Die Engländer richteten sich nunmehr in Lüderitzmicht
ein. Militärgouverneur wurde der bisherige englische Kon¬
sul in Lüderitzbucht, Müller . Dieser war zurzeit des Aus¬
bruchs des Krieges in der Kapkolonie oder in England ge¬
wesen und kam mit den englischen Truppen nach Lüderitz¬
bucht. Er forderte am 20. Sept . durch eine Proklamation
die Bürger auf, sich den englischen Wünschen zu lügen.
Gegen Unruhen usw. würde man streng Vorgehen. An,
21. mußten sich sämtliche Männer , ihre Waffen mitbringend,
melden. Haussuchungen wurden vorgenommen. Am ja
S ept. vormittags tarn sehr üerrachend der Auftag die
Männer  sollten sich reisebereit machen, um mittags an
Bord eines Sck/ es . . ...

nach Kapstadt gesandt
zu werden. Die verheirateten Frauen mußten ihren Scan¬
nern folgen, die alleinstehenden und unverheirateten Frauen
konnten freiwillig folgen.

Zur Zeit der Besetzung waren in Luderrtzbncht wohl
noch etwa 500 Weiße anwesend. Hiervon wurden wohl nur
etwa 200 Personen an diesem Tage abgeführt . Die Grotz-
kaufleute hatten durchgesetzt, daß die Chefs sowie le «m
Angestellter bleiben durften.

Am 26. Sept ., nachmittags 4 Uhr, wurden wir einge-
schifft; (auch der Berichterstatter, obwohl Angehöriger eines
neutralen Staates , war mit ausgewiesen worden). Mit
mir zusammen fuhren dann genau hundert Personen,
56 Männer , der Rest Frauen und Kinder . Wir wurden

mit dem Biehtransportdampfcr ( ! )
Clou Macmillan" nach Kapstadt geführt . Die Verhält¬

nisse an Bord dieses schmutzigen Viehdampfers , wo wir in
vcn Ställen unter Deck untergebracht wurden , waren un¬
glaublich elend; nur Engländer können es wagen, einer
wehrlosen und friedlichen Zivilbevölkerung derartiges zu
bieten'. Die Schiffsoffiziere sowie das uns begleitende
Militär waren jedoch anständig und haben ihr Möglichste»
für uns getan. Der Mut und die Ruhe der Deutschen
waren bewundernswert.

c*n Lüderitzbucht waren nunmehr wohl nur noch etwa
30 bis 40 Männer und etwa 100 bis 120 Frauen und
Kinder zurückgelassen worden. ^ k

Die Zurückgebliebenen waren außer den Großkaufleuten
nur noch einige Angestellte am Wasserwerk und Elektrizitäts¬
werk (um diese Anlagen im Gange zu halten), sowie die
noch in Lüderitzbucht befindlichen zwei Beamten der Bahn.
Der Rest der Bahnbeamten war oben im Lande, da die
Betriebsleitung rechtzeitig verlegt worden war.

Die Engländer hatten viele Geschütze mügebracht und
begannen sofort, die Stadt zu befestigen. Die Einwohner
durften sich nur beschränkt in der inneren Stadt bewegen.
Man konnte aber doch bemerken, daß auf den Anhohen
kleine Forts gebaut und Geschütze hinaufgebracht wurden.
Ferner befestigte man die Stadt gegen die Seeseite.

Die Engländer haben in den unbewohnten Häusern der
Stadt sehr schlimm gehaust. Auch in die bisherige Woh¬
nung des Konsuls Müller , der jetzt als Gouverneur das
Stadthaus bezogen hatte, waren die Soldaten eingedrun-
gen und hatten sehr wild gehaust. Hiernach wurden die
Verhältnisse ein wenig besser. T_ . . .

Eine empörende Handlung der Engländer war die,
das Krankenhaus einfach zu annektieren. Die

Kranken und Schwestern wurden hinausgeworsen,
ohne ihre Sachen mitzubekommen! Die Schwestern waren
gezwungen, um Betten usw. bei der Zivilbevölkerung zu
bitten ; sie wollten sich die Pflege der dort eventuell eintres-
fenden verwundeten Deutschen nicht nehmen lassen.

Die Engländer hatten auch Kolmanskuppe und Char¬
lottenthal besetzt und die Männer — etwa 40 — nach
Lüderitzbucht geführt. Trotzdem geschah das Merkwürdige,
daß die Deutschen am 23. oder 24. Sept . vormittags noch
den Rest der Frauen — etwa 30 — aus Kolmanskuppe
abholten, um sie ins Land zu führen . Abends konnten
wir am Horizont die großen Feuersbrünste sehen; wie ich
hörte, sollen an beiden Stellen die Magazine von den Deut¬
schen in Brand gesteckt, und die Wasserbehälter unbrauch¬
bar gemacht worden sein. ^ , , Tr

lieber Gefechte war offiziell nichts bekannt; doch sollen
einige kleinere Vorpostengefechte zur Zeit meiner Abreise
schon stattgefunden haben. Von den mit mir nach Kapstadt
abgeführten Leuten sollten, wie man dort sagte, die Männer
nach Prätoria und die Frauen nach Moritzburg rn Natal
geführt werden. Unerhört war das Vorgehen der Zoll¬
behörde, den Kriegsgefangenen für die mitgebrachten Sachen
Zoll abzuvcrlangen. Das Zeug der Kriegsgefangenen wollte
die Zollbehörde nicht passieren lassen, obgleich die Gefan¬
genen bereits weitergesandt waren ! Wie es mit dem Cepack
weiter ergangen ist, hatte ich keine Gelegenheit zu er
sahnen. _ . . _ _v

Aus diesem Bericht geht zunächst hervor , daß Süd-
westafrika nicht die Offensive ergriffen , sondern etwaige
Angriffe seitens der Engländer bzw. der Südafrikam-
schen Union abgewartet hat . Von Bedeutung tn dieser
Hinsicht ist die Angabe , daß die Eroberung von
Walsischbucht erst am 2 4. Sept stattgefun¬
den  hat , nicht aber , wie es in englischen Quellen
heißt , schon am 8. September.

Im Einklang mit diesen Feststellungen steht übri
gens auch die dem Reichskolonialamt von durchaus
rüderlässiger Seite geworbene Mitteilung , daß der Pre-
mierminister Botha am 10. Sept . im Parlament dre
Erklärung abgegeben hat , auf Anregung der britischen
Regierung habe die Regierung der Union be¬
schlossen , das Schutzgebiet Deutsch - sttd-
westafrika mit Waffengewalt anzugreifen.

Ferner muß nachdrücklich aus die Feststellung hirp
ewiesen werden , daß die Engländer auch aus Luderrtz
jucht, ebenso wie es in Kamerun und Togo geschehen,

ohne weiteres alle Nichtkämpfer und alle
Frauen und Kinder als kriegsgefangen
au ßer La ndes u n d i n Ko n z e n t r a t t o n s l a g er
brachten — ein Verfahren , das jedem Völkerrecht und
jeder bei zivilisierten Völkern hergebrachten Kriegfuh-
cung Hohn spricht

der englisch-südafrikanischen Truppen daß es deren
Befehlshaber nicht einmal gelungen ist, an .̂ er,Plün¬
derung und Zerstörung der Hauser in Lüderitzbucht zu

^mbKe eigene Ironie des Schicksals liegt darin , daß
sogar die Wohnung des Befehlshabers , jenes Oberst¬
leutnants Müller , der bis vor kurzem Mischer Konsul
in Lüderitzbucht gewesen war , den Plünderern zum

^ ^ Längere^ Zeit hindurch war über kriegerische Begeg¬
nungen zwischen den Truppen der Union und un¬
serer Schutztruppe nichts hörbar geworden . Erst vor
einigen Tagen brachte das Reuterbureau aus Kapstadt
die erfteuliche Nachricht von einer .

Niederlage der Engländer bei Garub.
Zwischen einer englischen , von Lüderitzbucht aus ost¬
wärts vordringeilden Truppe unterbeut Befehl von
Sir Duncan McKenzie und deutschen Streitkraften
kam es hier am 16. Dez . zum Gefecht. Der Kamps
endete mit dem Rückzug der Engländer.

Neber angebliche Kämpfe mit Portugiesen
und deutsche Einfälle in Portugtestsch -Angola liegt
bis jetzt trotz verschiedener Meldungen Aon^ ner und
Lissaboner Blätter noch keine amtliche Bestatt
gung der portugiesischen Regierung  vor.
Mit Fug und Recht muß daher auch weiter an der
Richtigkeit dieser Meldungen gezweffelt werden . Trotz
alledem hält es die Reuterpresse für nötig , zu verkün¬
den daß die deutsche Regierung der portugtestschen
wegen der angeblichen Uebergriffe südwestafrtkaniicher
Truppen Entschuldigung angeboten habe. Deutscher¬
seits ist diese Meldung bereits als Erfindung gekenn¬
zeichnet. und es ist amtlich mitgeteilt worden , daß
von einem deutschen Einfall in Angola in Berlin
überhaupt nichts bekannt ist , also auch von dem An¬
gebote inerEntschuldigung nt chtdieRede
sein kann.

Eine schwere portugiesische Niederlage
wurde am 28. Dez . über Madrid aus Lffsabon ge¬
meldet . Der portugiesische Kolonialminister gab in der
Kammer zu Lissabon den Abgeordneten selbst zur
Kenntttis , daß das portugiesische Expeditionskorps
unter dem Oberbefehl des Obersten Rocadas gegen
deutsche Kolonialtruppen eine schwere Niederlage er¬
litten hat Das Expeditionskorps des Obersten hatte
die deutsche Grenze überschritten , als es von xinem
starken deutschen Truppenteil angegriffen und zur
Flucht gezwungen wurde . Die portugiesischen Trup¬
pen versuchten dann , sich in das auf portugiesischem
Gebiete gegen Naulila , einen .befestigten Platz , Surück-
zuziehen . Die Verfolgung seitens der Deutschen war
jedoch so heftig , daß es den Portugiesen nicht ge-
lana die Festung Naulila zu halten , so daß sie den
Ort 9'ebenfalls sofort aufgeben mußten . Naulila be-

^" bHierzu bemerkt ^ das * R ^ichskolonialamt - Wir be¬
schränken uns vorläufig daraus , diese Mitteilung nur
zu registrieren , da noch sämtliche Anhaltspunkte für
die Beurteilung der Sachlage im ganzen wre auch
der zuletzt ge meldeten Vorgänge fehlen._,

Die Kämpfe in Ost und West.
Ocsterreichisch-ungarischer Kriegsbericht.
Wien,  4 . Jan . Amtlich wird verlautbart:

In den hartnäckigen Kämpfen im Raume südlich Gor-
lice, die sich unter den schwierigsten Witterungsver¬
hältnissen abspielten , sicherten sich unsere braven Trup¬
pen durch Besitznahme einer wichtigen Höhenlinie eine
günstige Basis für die weiteren Ereignisse . In den
Karpathen keine Veränderung ; im oberen Ungtale nur
kleinere Gefechte. — Während der Kämpfe der Weih¬
nachtszeit wurden am nördlichen Kriegsschauplatz 37
Offiziere , 12 998 Mann gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Hoefer , Feldmarschalleutnant . o
25 Kilometer vor Warschau.

: : Rom,  5 . Jan . Nach Depeschen aus Peters¬
burg melden die Kriegskorrespondenten der dortigen
Blätter , daß die deutschen Truppen 25 Kilometer
vor Warschau stehen und sich zur Belagerung an¬
schicken.

ist übrigens rech» bezeichnend für die Disziplin

Deutsche Flieger über Warschau.
: : Wien,  5 . Jan . Die Kriegsberichterstatter der

ritffischen Blätter melden , Hindenburg beabsichtige
offenbar , mit aller Macht Warschau zu forcieren , wobei
er aber den furchtbaren Feind vergesse, dem weder
die große numerische Kraft der Verbündeten , noch
deren vortreffliches Bahnnetz etwas anhaben könne,
zum Teil schon auf der Goldküste interniert waren,
verzweifelt , da unmittelbare Gefahr nicht bevorstehe.
Beunruhigung rufe nur das häufige Auftanchen von
deutschen Fliegern hervor . Vier Aeroplane haben in
den letzten Tagen Bomben und Proklamationen ge¬
worfen Die polnische Bevölkerung werde darin auf-
gefordert , den Deutschen . die ibre Freunde seien, nicht



jntt Angst ngegenzuseyen , sondern sie gut aufzuneh-
men . Die polnische Bevölkerung solle täglich zwischen
12  und 2 Uhr mittags in den Häusern bleiben,
da zu dieser Zeit Bomben auf Warschau geworfen
würden.

Die Bukowina von den Russen besetzt.
: : Die Russen hatten bereits vor einiger Zeit den

«ördlichen Teil der Bukowina besetzt, in dem die
Hauptstadt Czernowitz liegt . Jetzt sind sie auch in
Den südlichen Teil eingerückt , in dem alle Ortschaften
liegen , die in den nachstehenden Meldungen genannt
werden:
. : : Mailand,  5 . Jan . Der „ Secolo " meldet
aus Bukarest : Die Russen rücken schnell in der Bu¬
kowina vor und haben Sereth , Radautz , Hatna , Zel-
leden und Suczawa besetzt. Die Oesterreicher ver¬
wanzten sich bei Dornawatra in den Karpathen.

: : Budapest,  5 . Jan . Räch zweitägiger hel¬
denmütiger Verteidigung durch österreichisch-ungari¬
schen Landsturm nahmen die Russen die Stadt Suczawa
ein . Die Russen rücken jetzt auf Dornawatra , die
letzte noch unbesetzte Gegend in der Bukowina , vor.
Angesichts der ungeheuren Zahl der Flüchtlinge or¬
ganisiert die rumänische Regierung die Bildung von
Sonderzügen zur Beförderung der Flüchtlinge nach
Oesterreich.

Die Besetzung dieses Teiles der Bukowina ist in-
Htfern von Bedeutung , als er in das rumänische
Gebiet vorspringt und im Osten und Süden von
diesem Staat umfaßt wird . Der Ort Dornawatra , bei
dem sich die Oesterreicher noch halten , liegt in der
üußersten Südwestecke der Bukowina , dicht an der un¬
garischen Grenze . Wird auch sie von den Russen be¬
setzt, so ist die ganze Bukowina in ihren Händen.

Sonstige Kriegsnachrichten.
Deutsche Zivikverwaltung in Russisch-Polen.

K Für die von den deutschen Truppen besetzten
Gebietsteile von Russisch-Polen ist eine Zivilverwal-
tung mit Wirkung vom 5. Januar 1915 eingesetzt wor¬
den . Zum Verwaltungschef ist der Regierungs¬
präsident z. D. v. Branden  st ein  unter Beile¬
gung des Prädikats Exzellenz ernannt . Der Verwal¬
tungschef wird seinen Sitz zunächst in Posen nehmen.

v. Brandenstein ist evangelisch und steht im 66. Le-
tm  in Hannover ernannt . Großes Aufsehen in po¬
litischen Kreisen erregten die bisher nicht völlig auf¬
geklärten Umstände , aus denen heraus er im Jahre
ÜL903 wider seinen Willen nach Magdeburg in gleicher
Mgenschast versetzt werden sollte . Er antwortete mit
feinem Entlassungsgesuch , ohne , wie üblich , als Grund
dafür Krankheit anzugeben . Die Entlassung wurde
Kbm aber nicht gewährt , sondern er wurde zur Dis¬
position gestellt . Im Abgeordnetenhause vertrat er
als Mitglied der konservativen Partei den 7. Pots¬
damer Wahlkreis seit Januar des Jahres 1905 , ohne
tn der letzten Legislaturperiode sich wieder wählen zu
lassen.

Der Austausch der Kriegsuntaugliche ».
: : Wie aus Rom gemeldet wird , trafen außer

der Zustimmung Kaiser Wilhelms zu dem vom Papst
angeregten Austausch der kriegsuntauglichen Gefan¬
genen im Vatikan zustimmende Antworten Englands,
Oesterreichs , Rußlands , Serbiens und der Türkei ein.
Man glaubt im Vatikan , daß durch die Initiative des
Papstes mindestens 150 000 Gefangenen die Rückkehr
in die Heimat ermöglicht wird.

Ankunft deutscher Afrikander in England.
: : Die „ African Mail " berichtet , wie WTB . mit¬

teilt , unter dem 25. Dez. aus Liverpool : In Liver¬
pool machte die Ankunft des Dampfers „ Akassa" von
der „ Elder -Dempster "-Linie mit einer Anzahl deut¬
scher Gefangener aus Westafrika Aufsehen . — Die
gefangenen trugen fast alle . leichte Tropenuniformen

Seelenlos.
Roman von Leonore Pany.

5)' . (Nachdruck verboten .)
„Dickten Sie auch?"
„Nein ." /
„Gott fei Dank!"
Etwas betreten blickte er auf. „Weshalb ? Ist Ihnen

die Dichtkunst so verhaßt ?"
„Wie man 's nimmt . Ich habe diesen Fasching schon

so unendlich viele auf meine Person gemünzte schlechte
Verse lesen müssen, daß mir nachgerade davor grant ."

Er lachte. „O, Sie armes Opfer der Lyrik! Aber
abgesehen von diesen unglückseligen Dilettanten , die man
— Sie verzeihen — mit der Fliegenklappe erschlagen sollte,
lasen Sie gewiß sehr viel ?"

„Rasend ! Ich kann nur wünschen, daß Sie in einem
Jahre so viele Patienten erlangen , wie ich in einem Mo¬
nat Romane zusammenlese."

„O. also bloß Romane ! Und bekommen sie Ihnen ? "
„Vortrefflich ! Sie brauchen mich deshalb gar nicht

spöttisch zu mustern, Herr Doktor. Warum soll ein junges
Mädchen keinen Roman lesen, noch dazu , wenn sie so
guter Art sind wie die, die Tante mir gestattet ? Wegen
des bißchen überspannter Sentimentalität ? Bah ! Ich
versichere, daß ich. nachdem ich einige Dutzend dieser harm¬
losen Pülverchen zu mir genommen hatte , mich noch ebenso
kerngesund fühlte, wie bevor ich das erste Liebespaar sich
finden , sich trennen und sich wiederfinden sah. Zu jener
Gattung Mädchen, die eine geheime Sehnsucht fühlen,
das zu erleben, was das geduldige Papier ihnen vor-
führt , gehöre ich nicht, dazu bin ich zu vernünftig und
kritisch angelegt ."

„Nichtsdestoweniger würde ich Ihnen neben dieser
Unterhaltungslektüre etwas nahrhaftere Geisteskost emp¬
fehlen."

„O, darin habe ich in den letzten Jahren wirklich ge¬
nug geleistet. Sogar mit Latein und Griechisch suchte
man mich zu quälen , ich aber drehte dem ehrwürdigen
Vater Homer eine Nase, ließ mich bei Plato und Cicero
höflichst entschuldigen und begnügte mich mit dem Lernen
der modernenSprachen . Nebenbei malte ich Stilleben und
Rinderweiden und hämmerte ein paar Stunden täglich
M den Tasten unseres Flügels herum ."

{*) unv zranoen unter oer rveoeaung malerisch gemel¬
deter Mitglieder der eingeborenen ( !) westafrikanischen
Polizeitruppe . Alle Gefangenen wurden zu einem
Eisenbahnzug gebracht und nach einem nicht bekannt-
gegebenen Bestimmungsorte übergeführt . Nach einer
Depesche aus Basel sind in England 40 Missionare
und Missionskaufleute aus Kamerun eingetroffen , dre
zum Teil schon auf der Goldküste interniert waren.
Portugal verhindert den Import der — Wahrheit.

: : Der Lyoner „Nouvelliste " meldet aus Lissa¬
bon : Die Regierung hat Maßnahmen getroffen , um zu
verhindern , daß deutsche Propagandaschriften , welche
bisher den Handelshäusern und den Zeitungen in
großer Zahl zugingen , weiter eingeführt werden
können.

Keine Friedensneigung in Rußland.
: : Die „ Agenzia Stesani " veröffentlicht folgen¬

des : Da einige italienische Zeitungen Gerüchte ver¬
öffentlicht haben , wonach Rußland Schritte in Hin¬
sicht eines Friedensschlusses unternommen habe, fo
dementiert der russische Botschafter in Rom derartige
Gerüchte namens seiner Regierung in kategorischer
Weise, Rußland denkt nicht daran , die Friedens-
frage zu diskutieren , bis nicht seine Gegner gezwun¬
gen sein werden , die Bedingungen anzunehmen , welche
die Verbündeten als einzige Garantie eines dauernden
Friedens betrachten werden . — Abwarten ! . .

Ttalicnischc Kreuzer greisen bei Turazzo ein.
: : Die „Agenzia Stefan !" meldet aus Turazzo von

Montag früh 8 Uhr:  Die Aufständischen forderten durch
einen vom muselmanischen Komitee Unterzeichnete»
Brief , daß man ihnen die Gesandten Frankreichs und
Serbiens ausliefere . Eine halbe Stunde nach Mitter¬
nacht begann der Angriff auf die Stadt . Essad Pascha,
der zu den Laufgräben gegangen war , teilte der ita¬
lienischen Gesandtschaft mit , daß eine ernste Gefahr
bestehe und forderte jede nur mögliche Hilfe . Die Ge¬
sandtschaft unterrichtete die Schiffe im Hafen . Um
2^2 Uhr morgens gaben die Kriegsschiffe „Misurata"
und „Sardegna " zur Verteidigung der Stadt einige
Kanonenschüsse ab . Man erreichte dadurch , daß das
Gewehrfeuer der Aufständischen aufhörte . Die ita¬
lienische Kolonie hat sich mit den Gesandtschaften Ita¬
liens , Frankreichs und Serbiens an Bord der Schiffe
„Sardegna " und „Misurata " begeben.

Vundesratsbeschlüsse.
: : Vom Bundesrat gelangten am Dienstag zur An¬

nahme : Der Entwurf einer Verordnung über das Aus¬
wahlen von Brotgetreide , der Entwurf einer Verord¬
nung über das Verfüttern von Brotgetreide , Mehl und
Brot , der Entwurf einer Verordnung über die Berei¬
tung von Vackware und der Entwurf einer Verord¬
nung betreffend Aenderung hinsichtlich der Kapitalbe¬
teiligung an einem Unternehmen.

Kleine Kriegsnachrichten.
* Zwischen Kaiser Wilhelm und dem Oberkomman¬

dierenden der österreichisch-ungarischen Armee , Erz¬
herzog Friedrich , hat aus Anlaß des Neujahrsfestes
ein herzlicher Telegrammwechsel stattgefunden.

* Aus Lissabon meldet die „ Agenee Havas ", daß
die dortige Polizei deutsche Reservisten an der Abreise
hindere und an Bord eines norwegischen Dampfers
vier Mann verhaftet habe.

* Aus Anlaß seines 70. Geburtstages hat König
Ludwig von Bayern eine Spende von 100 000 Mark
zur Verfügung gestellt , mit der Bestimmung , daß sie
zur Fürsorge für die Angehörigen der Kriegsteil¬
nehmer und zur Linderung durch den Krieg verur¬
sachter Notlage verwendet werde.

* In Serbien herrscht furchtbarer Nahrungsmangel.
Daher unterhandelt nach einer Meldung aus Zürich
Serbien mit England über die Ueberführung der öster¬
reichischen Gefangenen nach Malta . Es sollen be¬
reits Transporte nach Antivari unterwegs sein.

* Die Liste der in Sebdou (Marokko ) internierten
deutschen Reichsangehörigen , Oesterreicher usw. wird
jetzt amtlick bekannt aeaeben . Es sind tnsaekamt 301

„Für eine Dame mehr als ausreichend . Nun aber
haben Sie diese anstrengende Lernzeit hinter sich, sitzen,
ein ganzeß Ränzlein tüchtiger Kenntnisse zur Seite , am
traulichen Herd Ihrer Frau Tante und —"

„Und warten auf den Mann ? wollen Sie sagen, nicht
wahr ?"

Der Doktor wurde rot . „Wie kommen Sie auf diese
Vermutung ?" fragte er verlegen.

Sie strich lachend die Löckchen aus der Stirn . „Wie?
Du lieber Himmel ! Zu welch anderem Zweck erhalten
denn die jungen Mädchen diese Dressur ? Doch nur , um
unter die Haube zu kommen. Daß ich anders über diesen
Punkt denke, ist Tantes größter oder vielmehr einziger
Kummer."

„Also, Sie denken sich nicht die Ehe als glückliches
Lebensziel ?" Gespannt beugte Wagner sich vor . seinen
Blick tief in Feodoras herrliche Augen senkend.

„Nein !"
„Ist cs unbescheiden, nach dem Ziel zu forschen. daS

Sie sich gesteckt haben ?"
Sie schaute aus halbgeschlossenen Augen über ihn

hinweg . „Ich kenne es selbst noch nicht. Vorläufig be¬
finde ich mich so wohl und sorglos , daß ich mir nichts
wünsche, als immer so dahinleben zu können. Sollte es
einmal anders kommen, nun . dann werde ich auch mein
Lebensziel erkennen. Das eine aber weiß ich schon jetzt:
Etwas Großes müßte es sein, etwas sehr Großes !"

Wagner lächelte. „Nur selten entfernt ein Weib sich
so weit von dem durch ihr Geschlecht gezogenen Wir¬
kungskreise daß sie nicht bald wieder , viel eher als sie es
gedacht, zu ihm zurückkehrte. Was mich betrifft , so halte
ich die Frau in ihrer Rolle als Gattin und Mutter am
rechten Platze . Der ist ihr von Gott zugewiesen, nur aus
diesem Platz wird ihr Befriedigung , und jede erstrebt
ihn, jede! Manchmal kommt solche Erkenntnis freilich
zu spät, viel öfter aber noch stößt das Leben selbst in seiner
unerbittlichen Härte die Frau aus dem ihr gebührenden
Bereich; daher die fast typische Art aller alten Mädchen."

Feo kräuselte spöttisch die Lippen . „Sie sprechen wie
ein richtiger Großpapa . Meine Schwester würde Freude
haben an Ihnen ." ^ .

„Fräulein Marie ist verheiratet ? "
;j „Endlos lange schon! Ich glaube neu» Jahre, " ^

Personen , die tu verschiedenen Baracken und Ställe,
untergebracht sind.

* Der Lyoner „Nouvelliste " meldet aus Paris
Die Rekrutierungsarbeiten für die Jahresklasse 191(
in Frankreich haben begonnen.

* Den Schutz der Deutschen in Samoa hat auf An
suchen der Reichsregierung der in Apia residierend,
Konsul der Vereinigten Staaten von Nordamerik,
übernommen.

Der Kamps um Steinbach.
Die Berichte des Großen Generalstabes haben in de,

letzten Tagen mehrfach von stärkeren französischen Angrif¬
fen auf die Ortschaften Sennheim , Ober- und Niederaspach
und Steinbach im Sundgau gesprochen. Man weiß, daß
ständig von Belfort aus Vorstöße versucht werden und
daß die Franzosen auch einen kleinen Teil des Unterelsaß
im Weilertal vorübergehend besetzt halten, so daß es nicht!
verwunderlich erscheint, wenn die unmittelbar davor ge¬
lagerten Ortschaften in den letzten Tagen , besonders das
Dorf Steinbach , unter den feindlichen Angriffen zu leide«,
hatten . Die Angriffe dauern bereits seit dem 6. Dezember
an und scheinen in den letzten Tagen ihren Höhepunkt er.
reicht zu haben . Wie die Franzosen sich bei diesen Bn>«
griffen zeigen, schildert sehr anschaulich (der katholisch«
Pfarrer von Steinbach . Dr . E . Wira , in der Oberelsäss.1
Landeszeitung . Danach ist den jetzigen Kämpfen bereits
am Sonntag , den 13. Dezember. ein Ueberfall auf Stein-
bach dorausgegangen , dessen Verlauf deutlich zeigt, wie
schwächlich auch unten im Elsaß die Durchführung der vo«

Joffre anbefohlenen Weihnachts-Offensive gewesen ist.
An jenem Sonntag , so berichtet der Pfarrer , war eben de;,
Morgengottesdienst beendigt , als es auf den umliegende ■:
Höhen lebendig wurde . Auf eine kurze Kanonade folgte
starkes Jnfanteriefeuer , der Kampf wälzte sich näher und
näher , und schon mittags zwischen 1 und 2 Uhr flutete

französische Infanterie , untermischt mit Alpenjägern,
die Abhänge hinunter dem Dorfe zu. Die Bevölkerung
hatte sich zumeist in die Keller geflüchtet, als die Franzo¬
sen ins Dorf cinsielen und sofort sämtliche Häuser nach
deutschen Soldaten durchsuchten. Es sielen ihnen jehoch
nur einige wenige Landwehrleute von der kleinen
schwachen Besatzung in die Hände, die sich zuerst mit To¬
desverachtung gewehrt und der gewaltigen französischen
Uebermacht ganz erhebliche Verluste beigebracht hatten.

Die Franzosen waren noch keine zwei Stunden im
Dorf , da erschienen um 6 Uhr abends drei Mann mit auf¬
gepflanztem Gewehr im Pfarrhause und forderten mich
auf, sie in den Glockenturm der Kirche zu begleiten, es
sei nämlich begründeter Verdacht vorhanden , daß sich dort
oben deutsche Maschinengewehre befänden. Ich machte
den Leuten klar, daß sämtliche Türen des Gotteshauses
gleich nach Schluß des Morgcngottesdienstes angesichts
der drohenden Lage abgeschlossen wurden , somit jede Mög¬
lichkeit für ihre Annahme ausgeschlossensei. Das half je¬
doch nichts ; ebenso wenig gingen sie auf meinen Vorschlag
ein, der Kirchenschweizermöge sie in den Turm hinauf be¬
gleiten, da ich überhaupt noch nie ganz oben gewesen sei.
Wenn ich nicht voran mache, bemerkte der Sergeant , in¬
dem er das aufgepflanzte Bajonett gegen mich kehrte,
lverde er von seinem Recht Gebrauch machen. Wohl oder
übel mußte ich, während es von allen Seiten mit Flinten
und Kanonen feuerte,

getrieben durch die mir folgenden Bajonette,
mich auf den schmalen wackeligen Treppen in die Höhe
des Turmes , bis unter das Dach hinauf , winden , bis die
drei Mann festgestellt hatten , daß in der Tat nichts Ver¬
dächtiges vorhanden sei. Nachher wurde ich ins Schul¬
haus abgeführt und dort inhaftiert , in Gesellschaft des
Herrn Bürgermeisters Neber , der sich bereits dort befand,
später, etwa um 10 Uhr abends , wurde auch noch Herr
Lehrer Schmidt dazu geholt. Mein treuer Kirchenschwei¬
zer, der von seinem Pfarrer nicht lassen wollte, folgte mir
freiwillig in die Gefangenschaft. Auf die Frage an einige
Offiziere, die im Schullokal ein- und ausgingen , warum
ich denn verhaftet sei, erhielt ich zur Antwort : „Wir er¬
greifen diese Maßregel nun in jeder Gemeinde, die wir
besetzen, weil wir mit den Eliäsiern . nickt zuletzt mit dem
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„Hoffentlich glücklich?"
„Sie behauptet es . Mein Gott , sie ist ja so anspruchs

los ' Ich allerdings könnte mich tn ihr Dasein nicht hin
einfinden . Denken Sie nur : In einem elenden Dorf«
wohnen sie. Das Häuschen ist wenigstens ihr Eigentunt
Vor zwei Jahren war ich zu Besuch bei ihnen , nahm mit
aber vor , wie ich gleich bemerken will , nikt so bald wieder,
zukommen. Auf der Schwelle empfing mich ein dreijährig
ger Junge , der sich sofort an meinen Rock hängte und , alZ
ich ihn etwas unsanft beiseite schob, ein gräßliches Weh
geschrei anstimmte . Im Zimmer tutete ein anderes Kind
auf einer fcheußlichen Blechtrompete, daß ich vor lautet
Lärm erst gar nicht verstand , was Marie zu mir sagte.
Dann kam ihr Gatte , unter uns gesagt, ein fehr einfacher
Mann , der erst seine Schule , dann seine Frau lobte und
mir die genaue Tageseinteilung verriet , nach der sie sick
gegenseitig anödeten . Untertags haben sie nicht viel von-
einander , aber am Abend singen sie oder spielen auf einen:
schoppernden Leihklavter vierhändig , natürlich piano,
pianissimo, damit die lieben Kleinen ihre Lungen nick!
noch einmal strapazieren müssen. Marie hat anch ein
Extravergnügen : einen Gemüsegarten . den sie höchsteigen¬
händig bebaut ." Feo lachte und streckte kopfschüttelnd Dic
weißen , wohlgepflegten Händchen vor , als wolle sie daran
das Törichte einer solchen niederen Beschäftigung dartun.

Ueber das Gesicht des Doktors flog ein Schatten.
„Jeder Mansch muß sich den ihm zugeteilten Verhältnissen
anpassen," sagte er merklich kühl, „oder er verdient auch
das wenige nicht, was ihm vom Schicksal gegeben ward.
Daß Ihre Schwester zufrieden und glücklich ist. erscheint
mir achtungs -, aber nicht bemitleidenswert . Damit will
ich freilich nicht behaupten , daß jeder den gleichen Gesichts¬
kreis haben und die gleichen Forderungen ans Leben
stellen müsse," schloß er milder.

Feodora hob sich ein wenig aus ihrer bequemen Lage.
„Natürlich nicht!" gab sie zu. „Jeder ist anders veran¬
lagt und zu etwas anderem geboren. O. und wenn Sie
erst wüßten, " rief sie, plötzlich in ihren scherzenden Ton
zurückfallend, „was für eine ungeheuere Verantwortung
ich übernehme , wenn ich heirate , würden Sie selbst sagen:
Lassen Sie ab davon !"
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-Rassischen Klerus , gar schlimme Erfahrungen gemacht
babm - wir glaubten , in ein französisches Elsaß zu kom-

sehen aber zu unserer größten Betrübnis und Ent¬
aschung , daß das deutsche Elsaß , nicht zuletzt unter dem
Einfluß des Straßburger Bischhofs, deutsch geworden rst."
svn auten Schulschwestern, die beim Kommandanten der
Besatzung um meine Freilassung baten, gab , dieser zur
Antwort : „Es wird ihm kein besonderes Lerd geschehen,
ak,->r wir werden ihn mitnehmen und eine Zeitlang be¬
halten , denn er ist sranzosenfeindlich gesinnt und wrr Wis¬
sen, was er gegen Frankreich geredet und geschrieben hat
So saßen wir nun da, ansanglich ziemlich unbehelligt,
lanasam aber » ehr und mehr in die Enge gedrückt und
mißtrauisch beobachtet, eine Bewegung , die mem Schweizer
nack seiner Pfeife machte, wurde schon als verdächtig be-
anüandet . Selbst auf jenen Gang , den jeder Sterbliche in
aesunden Tagen wenigstens allein und ohne Begleitung
zu machen pflegt, folgte uns ein Posten mit aufgepflanz¬
tem G^ vehr. Am Montag morgen wurde uns auf Bitten
der besorgten Schwestern gestattet, den Schulraum , der
mit Soldaten , militärischem Effekten-Vorrat , den die ^ ran-
rolen auf Mauleseln mitgeschleppt hatten , wie cm Er an-
gefüllt war , mit dem im oberen Stock gelegenen Gemeinde-
laal zu vertauschen; wir blieben aber stets unter mrlita-
rischer Aussicht.. Die Posten, die uns behüteten, waren
nicht besonders freundlich, aber zu Klagen gaben sie kernen
A^ aß ; auch wurde uns bedeutet, Essen zu bestellen, ich
lehnte jedoch dankend ab. In den Vormittagsstunden ent¬
spann sich wiederum der Kampf, der, je näher er gegen
Mittag kam, heißer und heftiger wurde . Zwischen 1 und
2 Uhr merkte man den Offizieren und Mannschaften, die
bei uns aus - und eingingen, schon an, daß die Sache eine
andere Wendung nahm.

„Nous sommes vamcus !"
raunte ein Offizier einem Kollegen ins Ohr . Ohne mit
einer Wimper zu zucken, aber mit einem Gefühl von Hoss-
nunq und Sehnsucht vernahm ich diese Worte . Da das
Feuer mehr und mehr an Heftigkeit zunahm , wurden wir
in den Keller geschafft, wo zahlreiche Einwohner der Ort¬
schaft Schutz gesucht hatten. Die beiden Wächter legten sich
hier , das Verhängnis ahnend, auf einen Holzhaufen und
schienen sich dem Schlafe zu überlassen. Da plötzlich,
zwischen 3 und 4 Uhr, ertönte im Schulhause der Ruf:
„Hurra , die Deutschen sind da !" und schon stürmten sie zu
allen Türen des Schulhauses herein. Die beiden französi¬
schen Posten warfen ihre Gewehre in die Ecke und fielen
mir in die Arme, ich möchte doch für sie einstehen, daß
ihnen kein Leid geschehe. „Wir sind keine Barbaren !" er¬
hielten sie zur Antwort . „Es wird Ihnen außer der Ge¬
fangenschaft kein Haar gekrümmt, aber anständig und re¬
spektvoll haben Sie selbst mich nicht behandelt ." Unfern
Truppen aber , deren Erscheinen unsere Befreiung war,
hätten wir vor Rührung und Dank die Hände küssen mö¬
gen. Die 24stündige Franzosenherrlichkeil war zu Ende.
Steinbach ist wieder in deutschem Besitz und wird es hof¬
fentlich für immer bleiben. Eine große Menge französi¬
scher Munition , sowie vieler Mundvorrat fiel unseren
Truppen , die überdies dreihundert Gefangene machten, in
die Hände.

Unter den Kämpfen hat leider unsere Ortschaft stark
gelitten. Die Fabrik Rollin , das große bäuerliche Anwe¬
sen Bechelen wurden ein Raub der Flammen , zahlreiche
Häuser sind schwer beschädigt. 1

Politische Rundschau.
r Berlin,  5 . Januar.

Kaisertelegramm an das Staatsministerium.
: : Auf die an den Kaiser gerichteten Neujahrs¬

wünsche des preußischen Staatsministeriums ist fol¬
gende telegraphische Antwort eingegangen:

Großes Hauptquartier , 1. Januar 1915.
Dem Staatsministerium danke ich herzlich für die Se¬

genswünsche zum Jahreswechsel und zugleich für die auf¬
opferungsvolle und erfolgreiche Arbeit, welche das Staats¬
ministerium in den vergangenen schweren Kriegsmonaten
für mich und das Vaterland geleistet hat . Gott gebe,
daß das neue Jahr unseren heldenmütigen Truppen wei¬
tere ruhmvolle Siege uud dem Vaterlande einen Dauer
versprechendenehrenvollen Frieden bringe. Wichelm R.

Eine Bitte des Kriegsministcriums.
: : Amtlich wird durch WTB . mitgeteilt : Dem

Kriegsministerium gehen noch immer Erfindervor¬
schläge, Anerbietungen und gutgemeinte Ratschläge
in überaus großer Zahl zu. Die Einsender mögen
überzeugt sein, daß jede Anregung gewissenhaft ge¬
prüft wird und daß die Heeresverwaltung diese von
patriotischem Sinn getragene Mitarbeit aller Volks¬
kreise dankbar anerkennt . Sie wollen aber nicht er¬
warten , daß in jedem Falle eine Antwort an sie er¬
geht . Der Umfang , den die Geschäfte des Kriegs¬
ministeriums angenommen haben , macht es erforder¬
lich, jede nicht unbedingt notwendige Arbeit zu ver¬
meiden und alle Kräfte der größten und wichtigsten
Aufgabe dieser Zentralbehörde , nämlich der Versor¬
gung unseres immer noch wachsenden Riesenheeres
mit allem Notwendigen , zuzuwenden.

Fahrpreisermäßigung für Berwunvetenbesuche.
: : Der Minister der öffentlichen Arbeiten Dr . von

Breitenbach hat verfügt , oaß es nicht zu beanstanden
sei, wenn die Fahrpreisermäßigung zum Besuch kranker
und verwundeter deutscher Krieger von ein und der¬
selben Person wiederholt in Anspruch genommen wird.
Vorausgesetzt werde allerdings , daß mit der Vergünsti¬
gung kein Mißbrauch getrieben wird.

Der Wandel der Zeiten.
Zum ersten Male wurde in Leipzig ein So¬

zialdemokrat , der Vorstand der Leipziger Ortskranken¬
kasse, Pollender , zum Stadtverordneten -Bizevorsteher
gewählt.

Italien.
1 t  Dem italienischen Regime haben sich in letzter Zeit
ueue Schwierigkeitenin Tripolis entgegengestellt. Wie aus
Rom gemeldet wird , haben die Italiener Ghadames, den
Hauptort des südwestlichen Tripolis , vorläufig aufgegeben.
Der Statthalter der Khrenaika General Ameglio hat eine
Proklamation erlassen, in der er allen Gerüchten von einem
Aufgeben der Kolonie, die infolge der Räumung von Ghada-
wes entstanden waren, entgegentritt. Er versichert darin,
Italien werde in Ewigkeit nicht aus dem Lande weichen.

Paraguah.
t In der südamerikanischenRepublik Paraguah war

eine Revolution ausgebrochen, die aber, wie jetzt gemeldet
wird , niedergeschlagen worden ist. Die Regierung in Bue¬
nos Aires erhielt von der araentinilcben Gesandtschaft i»

Asuncion die Nachricht, daß der Präsident von Paraguah
in Freiheit gesetzt und die Führer der revolutionären
Bewegung verhaftet worden seien.

Albanien.
{ Die Albanier zerfleischen sich noch immer in blutigen

Bnrgerkämpfen. In der Umgebung Von Durazzo wird
zwischen den Truppen Essad Paschas und Aufständischenseit
mehreren Tagen heftig gekämpft. Die italienische Regie¬
rung ist entschlossen, die Sicherheit der Fremdenkolonien in
Durazzo zu gewährleisten. Zu diesem Zweck wird , falls
die Aufständischen dazu übergehen sollten, Durazzo un¬
mittelbar anzugreifen, ein Transportschiff zur Verfügung
des Admirals Patris entsandt werden. „Giornale d'Jtalia"
bemertt hierzu, daß diese Nachricht den Gedanken an ein«
Landung vollständig ausschließt, weil sie die Möglichkeit
offen läßt , im Falle von schwerwiegenden Ereignissen in Du¬
razzo die bedrohten Fremden auf italienischen Schiffen
unterzubringen . In Durazzo ist der Belagerungszustand
verkündet worden.

Gerichtssaal.
Wegen Spionage verurteilt . Der zweite Straf¬

senat des Reichsgerichts verurteilte den Schreiber Reu-
tenauer , unter Einrechnung einer ihm am 31. Juli
1914 in Kiel auferlegten einmonatigen Gefängnis¬
strafe , wegen versuchten Verbrechens der Spionage
zu vier Jahren sechs Monaten und einer Woche Zucht¬
haus und zehn Jahren Ehrenrechtsverlust . Ferner
wurde die Zulässigkeit der PolrzeiausOcht ausge¬
sprochen. Der Angeklagte hatte dem französischen
Nachrichtenbureau einen Bericht über Einrichtungen auf
deutschen Kriegsschiffen zugesandt . Dieser Brief ge¬
langte infolge eines Schreibversehens des Angeklagten
nicht an seine Adresse, sondern führte zur Festnahme
des Angeklagten.

^ - Zweieinhalb Jahre Zuchthaus für einen Feld-
postränber . Nach einer Meldung aus Hamburg wurde
der vorbestrafte Hausdiener Lorenz Schröder , der sich
noch wegen anderer Straftaten vor der Strafkammer zu
verantworten hatte , für die Beraubung eines Feld¬
pakets zu zwei Jahren sechs Monaten Zuchthaus ver-
urteilt.

Lokales und Provinzielles.
to In dem Landtag - Wahlkreis Wie - baden-

Land —Höchst a. M . der durch den kürzlich erfolg¬
ten Tod des Abgeordneten Bürgermeister a. D. Wolff in
Biebricha. Rh. in Erledigung gekommen, soll, wie wir
hören, Justizrat Dr. Haeaser von den Höchster Falbwerken
als nationalliberaler Kandidat aufgestellt werden. Wolff
gehörte ebenfalls der nationalliberalen Partei an.* *

Boucoville, den 19. 10. 14
Meiner eisernen 60. Jnf .-Brigade gewidmet von

Ihrem Kommanceur.
Der Siurm brach lo«! — er fand uns fest
Als eiserne Brigade.
Von Sieg zu Sieg hat uns geführt
Des großen Gottes Gnade.
Vor Sennheim kam im Nachtgefecht
Dem Feind zuerst das Grausen.
Tag'« drauf etkämpften wir im Sturm
Reinnigen und Schweighausen.
Elf Tage der Vogesenschlacht
Dem Feinde kühn entgegen
Da galt eS rastlos Tag und Nacht
Dem Korps die Bahn zu fegen.
Von Homert stiegen wir h.nab
Granaldurchfurchte Hänge
Und trieben dann bei Valleryswl
Dem Feinde in die Enge.
Bei Biberkirch stand fest verschanzt
Der Gegner voller Tücken
Wir gingen durch den Weiherwald
In Flanke ihm und Rücken.
Und als die Sonn» blutig sank
Sahn wir die Feinde fiiehn.
Wir nahmen un» zum Unterpfand,
Ein Dutzend Batterien.
Durch Alberschweiler und Quvrin
Um Premenil wir rangen.
Bei Bardovillr packlen wir
Den Feind mit Eisrnzangen.
Zwei Batterien al« SiegeSlohn
Mußte der Feind un« lassen.
Wir folgten nachts inS Meurthetal
Um endlich ihn zu fassen.
Raon, l. Etappe war überrant
Da« Frühlicht als Geleit
Besetzten wir mit schnellem Griff
Die andere Meurtheseite.
Im blutigen Kampf am Bois d, Feh
GelangS den Feind zu fassen.
Drei Tage hielten wir dort Stand
Stark überlegnen Massen.
Dort häufte hundertwriS der Tod
Der Feinde tapfere Krieger.
Wir drangen durch bi« Etival
Als kampferpropte Sieger.
Den Wald von Benoit und La Salle
Galt« fußbreit zu erstreiten,
Drei Tage lang vom Tod umweht
Durch Leichendunst zu schreiten.
Dann rief de« Kaisers Machtgebot
Uns fort zu neuem Wigen,
Zur AiSneschlacht nach Franksreichs Nord
Zur Schlacht von hundert Tagen.

Craonne! durch Nacht und Waldgebirg
Wir das Plateau erstiegen,
Wo ungefügt und unbenanm
Die Heldengräber liegen.
Das Bollwerk Hourtebise fiel
Von uns im Sturm bezwungen,
Ein Rumesblatt in großer Zeit
Mit Heldenmut errungep.
Wir kämpften bis zum letzten Mann
In Gottes Hand und Gnade
Im Sturme fest für« Vaterland
Die eiserne Brigade.
Und wer auf grüner Heide fällt
Den Heldentod hier findet,
Erhält Quartier am HimmelSthron
Wer durchhält! — überwindet.

g. v. Elirock.
(In diesen Versen, die ein Offizier seinen Mann¬

schaften widmet, ist eine ganze Reihe von Schlachten ver¬
anschaulicht. EtN hiesiger Mitkämpfer stellt uns dieselben
zur Verfügung. Schriftleitung.)

* » *
ko Niederselters , 4. Jan . Nach amtlichen Fest¬

stellungen sollen noch zirka 1400 Millionen Goldmünzen
im Umlauf sein. Und es wird angenommen, daß noch
viel Gold in den Laaog meinden steckt. So wurde auch
hier bei einer vor einigen Wochen vorgenommenen Gold¬
sammlung 3000 Mark zu Tage gefördert und eine am
JahreSschluß von den Lchrern unternommene Sammlung
erbrachte wettere 5600 Emmchen in Gold.

ko. Mainz , 4. Januar . Der Viehhändler Gustav
Bäßmann ans Hudemühlen hatte aus einer preußisch»
hessischen Station vier Wagen mit Ferkel nach einer bay¬
erischen Station unlängst aufgeliefert. Der Frachtbrief,
dessen Unterschrift unleserlich, auf dem als Empfänger
„Viihzentrale Bäßmann" aufgegeben war, trug den Ver¬
merk: „Liebesgaben, frachtfrei!" Eine amtliche LiebeS-
gabenbkstätigunq lag allerdings nicht bet. doch wurden die
nee Wagen Ferkel frachtfrei befördert Auf der Em«
tfangsstation erhielt Bäßmann »die S oung auSgeliefert
und er hatte bereit« mit dem AnSladrr. und Verkauf der
Ferkel begonnen, als der Stativ Sbeamn das weitere Aus-
aden verbot, bis die Fracht vo» 973 Mark erst bezahlt

war. Sie wurde sofort bezahlt. Der Staatsanwalt wird
ich noch mil diesem Fall^des Mißbrauchs der Fracht-
reiheit befassen.

Sckerz und Ernst.
= Der letzte Gruß von der „Nürnberg ". Die

letzte Feldpostkarte des vernichteten Kreuzers „Nürn¬
berg" ist vor einigen Tagen bei dem Magistrat an
Nürnberg angekommen . Sie ist vsm Kommandanten
des Schiffes , Kapitän zur See v. Schönberg , am 3.
November in Valparaiso aufgegeben , enthält eene Ab¬
bildung des Schisses und folgende Mitteilung : „Melde
in Eile , daß S . M . S . „Nürnberg " am 1 November
auf der Höhe von Coronel , Conceptionsbucht (Chrle),
in der Nacht den havarierten englischen Panzerkreuzer
„Monmouth " zum Sinken gebracht hat . Das Wetter
war stürmisch ; die Haltung der ganzen Besatzung vor¬
züglich. Keinerlei Verluste . Oberleutnant zur See
Eidam , das Kind Ihrer Stadt , hat vorzügliche Dienste
-geleistet, v. Schönberg , Kapitän zur See , Komman¬
dant ." , ,

= Das tapfere „Regimentskrnd ". Die Krakauer
„Nowa Reform «" berichtet : Hier erregt ein 12jähriger
Bursche, der vollkommen militärisch gekleidet ist, all¬
gemeine Aufmerksamkeit . Er folgt überall unseren
Truppen und erweist sich sehr nützlich. Die Soldaten
erzählen , daß sie den Jungen nach den Kämpfen
bei Jaroslau in einem fast vollkommen zerstörten pol¬
nischen Bauernhaus gefunden haben . Seine Eltern
find tot . Die Soldaten haben den Burschen als „Re¬
gimentskind " angenommen , und seither nimmt er
gleichsam als jüngster Soldat des Regiments an den
Kämpfen teil , indem er verschiedene Aufträge stets
zur allgemeinen Zufriedenheit ausführt.

= Das erste Marmorgrabmal im Kriege 1914.
Das erste dauernde Denkmal für Gefallene des Krieges
1914 ist jetzt zur Aufstellung gelangt . Der Großherzog
von Mecklenburg hat auf den französischen Schlacht¬
feldern es sich ganz besonders am Herzen liegen lassen,
für die Gräber seiner gefallenen Landeskinder Sorg«
zu tragen . So hat er auf dem französischen Friedhof
in Nohon für die Mecklenburger ein marmornes Grab¬
denkmal errichten lassen , auf dem sämtliche Namen
der beigesetzten Krieger aus Mecklenburg verzeichnet
sind. Der Gedenkstein trägt oben auf dem Kreuz
die Inschrift : „Sei getreu bis in den Tod , so will ich
dir die Krone des ewigen Lebens geben" und unten
am Sockel die Zeilen : „Seinen treuen Mecklenburgern
ihr dankbarer Landesherr ."

Bei Beginn des Drnckes hatten wir den
Kriegsbericht noch nicht in Hände o.

Gichiu Rheumatismus
durchAssmanogen

RadiumTrinkfabtelten
Brochüre gratis durch

Brunnenverwalhmg
Bad Aßmannshausen Mn

ln allen Apotheken erhält !» K



Liebesgaben.
Beim Kreisverrin vom Roten Kreuz für den Land¬

kreis Wiesbaden gingen auf dem LandratSamt feit der
letzten Aufgabe vom 27. November ein, von:

Auriugen : 30 Paar Strümpfe, 14 Paar Stauchen,
1 Paar Kniewärmer, 4 Leibbinden, 1 Brustwärmer.

Biebrich : 3 Wxihnachtspakete.
Bierstabt : 17 Ohrenschützer, 52 Paar Strümpfe,

22 Paar Pulswärmer, 7 Paar Kniewärmer, 7 Leibbinden,
16 Paar Fußlappen.

Diedenbergen : 30 Hemden, 26 Paar Strümpfe,
8 Unterbosen. 4 HandlScher, 6 Paar Stauchen, 2 Paar
Fußlappen, 2 Soldatenröcke, 2 Mützen, 1 Pfeife, 2 Pack
Tabak.

Erbenheim : 37 Paar Strümpfe, 3 Paar Puls¬
wärmer, 1 Paar Kniewärmer, 4 Tafeln Chokolade, 2 Düten
Mehl. 2 Düren Zucker:

Flörsheim : 52 Kopfkissen für Tragbahren.
Franenstei « : 33 Paar Strümpfe,, 27 Paar Stauchen,

4 Kopfschützer. 2 Leibbinden.
Georgenbor « 2 Westen mit Aermel.
Hockheim : 44 Paar Strümpfe, 29 Paar Stauchen,

3 Pack Tee, 3 Pack Kakao.
Kloppenbeim : 12 Hemden, 3 Kovsschützer, 47 Paar

Strümps». 2 Unh-sacken, 9 Unterhosen. 4 Paar Stauchen,
1 Paar Kniewär er, 2 Lcibbi.den, 1 Brustwärmer, 31
Eier, 13 Düten Rehl, 13 Düten Zucker.

Mafsenh m : 19 Hemden. 18 Paar Strümpfe, 4
Unterjacken, 2 .nterhosen, 2 Waschlappen, 6 Servietten,
1 Pack Leinen. Paar Stauchen, 6 Brustwärmer, 3 Paar
Schuhe, 4 Ueberzirher, 10 Röcke, 6 Hosen, 5 Westen, 1
Frauenkleid, 102 verschiedene Kleidungsstücke, Pelzwaren
und Kinderzeug, 2 Hüte, 2 Mützen, 2 Körbe Aepfel, 24
Bleistifte, 25 Feldpost-Kartenbriefe, 20 Notizbücher mrt
Bleistiften, 6 elektrische Taschenlampen, 6 Reserve Batterien.

Naurod : 33 Paar Strümpfe, 4 Kopffchützer.
Rordeustadt : 233 Hunden, 3 Kopfschützer, 4 Ohren-

schützen, 116 Paar Strümpfe, 8 Unterjacken, 20 Unter¬
hosen. 1 Kissen, 15 Bettücher, 11 Taschentücher, 29 Lappen,
9 Handtücher, 44 Paar Stauchen, 14 Paar Handschuhe,
9 Leibbinden, 2 Du" sibezüge, 4 Paar Schuhe. 7 Ueber-
zieher, 82 Röcke, 4 Anzüge. 56 Hosen, 32 Westen, 10 Hüte,
12 Mützen, 9 Frauenkleider. 93 Frauenmäntel und Jacken,
542 verschiedene Kleidungsstücke, Pelzwaren und Bettzeug,
9 Paar Handschuhe. 1 großer Korb Kurzwaren, 20 Eier,
3 Gläser Honig, 2 Gläser Eingemachtes, 1 Düte Mehl,
1 Düte Zucker. J

Sonnenberg : 10 Täschchen mit Nähzeug.
Wall «« : 1 Korb Gemüse.
Weilbach : 47 Weihnachtspäckchen, enthaltend: 47

Paar Strümpfe, 4 Unterhosen, 15 Paar Stauchen. 3 Woll-
hemden, 5 Lungenschützer, Weihnachtsbäumchen, Chokolade,
Zigarren, Zigaretten usw. 1 Fuhre Obst.

Wicker : 2 Gümmijacken und 2 Gummihosen, 1Paar
Stauchen, 3 Leibbinden, 17 Meter Leinen, 1 Pfd. Staniol.

Sämtliche vorgenannten Männer- und Frauenkleider,
Schuhe, Hüte, Mützen, Pelzwaren, Bettzeug, Kindrrzeug
wurden mit vielen von Wiesbadener Wöhltätern gestifteten
Sachen, sowie 165 Frauen- und Männer-Hemdrn, 48 Paar
Strümpfen, 6 Unterjacken, 1 Unterhose, 7 Brttkissen, 1
Bettdecke, 2 Paar Stauchen. 6 Paar Handschuhen in 10
großen Kisten und 4 Päcken am 5. Dezember als Eilgut
an das Landratsamt in Ortelburg für die Ostpreußischen
Flüchtlinge gesandt.

In 380 Weihnachtspaketen wurden den Truppen ,m
Felde, dem Fliegerkorps, den VereinSlazarrtten, in Bier-
stadt und Schierstein zugeführt: 385 leinene Hemden, 88
Wollhemden. 21 Kopf- und Ohrenschützer. 380 Paar
Strümpfe, 270 Paar Stauchen, 866 Taschentücher, 56
Unterjacken, 73 Unterhosen, 12 Handtücher, 11 Paar Knie¬
wärmer, 213 Halstücher, 22 Leibbinden, 19 Lungenschützer,
37 Paar Fußlappeu, 107 Hosenträger, 2990 Zigarren,
1075 Zigaretten, 78 Päckchen Tabak, 176 Tafeln Choko-
lade, 132 Paar Handschuhe, 260 Schachteln zu je 12 Pa-
tenthosenknöpfe. 240 Dosen Vaseline, 240 Dosen Schuhfctt,
18 Dosen Talg und Lanolin, 14 Pfeifen, 66 Tabakbeutel,
48 Päckchen Keks, 96 Päckchen Zucker, 100 Bouillonwürfel,
167 Luntenfeuerzeuge, 36 Kerzen. 230 Bleistifte, 276 Stück
Seife, 137 Röllchen Kautabak, 10 Harmonikas, 9 Taschen-
Messer, 20 Weibnachtsbäumchen. 10 Täschchen mit Nähzeug,
8 Pack Tee, 3 Pack Kakao, 1000 Sicherheitsnadeln, 1000
patriotische Liederheite, Papier und Zeitungen, 912 Feld-
postkarteu, 5 Leder-Zigareitentaschen, 2 Geldtaschen, 1 Paar
Ledergamaschen, 2 Bücher, 1 Knabenanzug, Spielzeug für
1L Kinder, 6 elektrische Taschenlampen mit Reservebatte-
rien usw.

War von diesen nicht vorhanden war, wurde aus den
zu diesem Zweckt gestifteten Geldern gekauft. Alles Obst,
Gemüse, Eier, Honig, Eingemachtes, Mehl und Zucker
wurde verschiedenen Lazaretten zugeteilt.

Wiesbaden,  den 29. Dezember 1914.
Der Vorstand

deS KreiSvereinS vom Roten Kreuz
für den Landkreis Wiesbaden,

v. Heimburg.

Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
Der Schießplatz bei Rambach wird im Monat Januar

1915 mit Ausnahme der Sonntage benutzt werden.
Bierstadt, den 6. Januir 1915

Der Bürgermeister: Hofmann.

siolrvmielgenmg.
Montag , de« LI. Januar d. Js ., vormittags

1V Uhr anfangend werden im Nouroder Gemeindewald,
Distrikt „Köpfchen"  an Ort und Sielle versteigert:

127 Raummeter Eichenscheit
54 „ Eichenknüppel

1515 Stück Eichen-Wellen
122 Raummeter Buchcn-Scheit

25 „ „ -Knüppl
1660 Siück „ -Wellen.

Anfang an Holzstoß Nr. 64.
Naurod , den 5. Januar 1915.

Der Bürgermeister:
I . V. : Beltz , Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Das Musteruugsgeschäft 1915 findet für sämt-

liche Gemeinden des Landkreises in Wiesbaden, Gasthaus
„Zum deutschen Hof", Goldgasse4, wie folgt statt:

Am Montag, den 11. Januar für die Militärpflich-
tigen der Stadt Hochheim und der Landgemeinden Wallau,
Weilbach, Auringen, Bi er stadt  und Breckenheim.

Am Dienstag, den 12. Januar für Dotzheim, Erben-
heim, Georgenborn, Heßloch, Igstadt und Kloppenheim.

Am Mittwoch, den 18. Januar für Medenbach,
Naurod,  Rambach, Sonnenberg, Wildsochsenu. Frauen-

** Am  Donnerstag , den 14. Januar für alle Militär-
Pflichtigen der Gemeinde Schi er stein.

Da« Geschäft beginnt an allen Tagen um 9 Uhr. Die
Gestellungspflichtigenmüssen jedoch an allen Tagen um 7.30
Uhr vorm, pünktlich zur Verlesung erscheinen. Stöcke dür¬
fen in den MustrrungSraum nicht mitgebracht werden.

Wegen des Verhaltens - der Militärpflichtigen im
Musterungs- und Aushebungsgeschäft verweise ich auf
meine Polizeiverordnung vom 28. August 1897 J .-Nr. I
N 320 (Kreisblatt Nr . 103. Unpünktliches Erscheinen,
Fehlen ohne genügenden Entschuldigungsgrund, Entfernung
während de« Geschäft« ohne E laubni« wird nach 8 26
Nr. 7 der W'hrordnung vom 22. November 1888 mit
Geldstrafe bi» zu 30 Mk. oder verhältnismäßigerHaft ge-
ahndet und kann außerdem vorzugsweise Einstellung, Be¬
handlung al« unsicherer Dienstpflichtiger, zur Folge haben.

Wer durch Krankheit am Erscheinen im Musterungs- .
termine verhindert ist, hat rechtzeitig ein amtlich beglaubig- j
tes Zeugnis einzureichen. Augenleidende Militärpflichtige,
die in der Regel ein GlaS tragen, haben dies auf alle
Fälle mitzubringen und bei der Untersuchung vorzuzeigen.

Die Militärpflichtigen der älteren Jahrgänge haben j
ihre Losungsscheineoder MusterungSauSweise mitzubrinaen. !
Für verlorene Losungsscheine sind Duplikate gegen 50 Pfg.
AuSfertigungSgebühr rechtzeitig zu beantragen.

Jeder Militärpflichtig- darf sich am Musterungsiermm
freiwillig zur Aushebung melden, ohne daß ihm hieraus
ein besonderes Reckt auf die Auswahl der Waffengattungen
oder d-s Truppenteils erwächst. .

Falls E -sctzpflicktige glauben, wegen Stottern, Kurz-
sichtigkeit, Epilepsie oder anderer nicht sichtbarer Gebrechen
zum Militärdienst unbrauchbar zu sein, so haben sie sich
sofort  bei der betreffenden Gemeinde- Behörde zu
melden, welche die erforderlichen Verhandlungen aufnehmen
wird. , ,

Jeder Militärpflichtige, sowie seine Angehörrgen sind
berechtigt, spätestnens im MusterungStermin ihre Anträge
durch Vorlegung von Urkunden und Stellung von Z-ugen
und Sachverständigen zu unterstützen.

Die Urkunden müssen polizeilich beglaubigt und ge¬
stempelt sein.

Wiesbaden,  den 31. Dezember 1914.
Der Zivil-Vorsitzende

der Ersotz-Kommision des
Landkreises Wiesbaden,

von Heimburg.
Wird hiermit zür öffentlichen Kenntnis der Beteilig¬

ten gebracht.
Bi erst « dt , den 6. Januar 1915.

Der Bürgermeister: Hof mann.

Es wird zur öffentlichenK nntni« gebracht, daß vom
1. Januar ds. Js . ab die Stellung und Verpflegung der
Gemeindeeber dem Carl Stiehl 3, Schwarzgasse übertrage»
worden ist.

Bi er stadt,  den 6. Januar 1914.
Der Bürgermeister: H o f m a n n. j
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ergreifen , billig einzukaufen.

Schuhhans  Denier!
Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben Hotel Tater Rhein.
i

Hüte , Mützen , Schirme
— sowie

Herren «ud Knaben Neuheiten
in großer Auswahl kauft man gut

und billig im
Hut - «ud Mützeu -Geschäft

von 463

Jean Nix , Wiesbaden, Meichstraße n.
Elektrische Bahn, weiße Linie(Bierstadt- Dotzheim, Haltest. Helmundstr|

Eigene Werhstätte nnd Matzenmacher.

Wahrheit
ist , dass trotz des grossen Andranges vor den Feiertagen
meine werten Kunden zur vollsten Zufriedenheit bedient

wurden.
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4
Pfund Jl  1 .—

90 4

Empehle wiederum
Junges zartesRindfleisch

alle Stücke ohne Ausnahme
» Pfund

la . Lenden ohne Beilage . . .
la Roastbeef ohne Beilage . . .

. Ferner empfehle:
la VfllhflAicrh Nierenbraten’Keule>alle eld «IVdlUllvlhLllStücke o. Ausnahme Pfd.
la Kalbsragout .Pfund 60 4
la . schwere Kalbslungen . . . Stück 90 4
la Kalbsleber . Pfund 90
WM- la Hammelfleisch z. Kocheu Pfd . 50 4
la . Dauerwurst Pfund 70 4

la - Siedwürstchen Stück 10 4
Als besonders empfehle:

la . Fleisch zum Schlachten ohne Beilage Pfund
von 65 4 an; sioi gross . Quant. Preisermässigung.
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nur Metzgerei Hirsch,
17 Betaelsgasss 17 MAINZ Telephon 105.

2SchöneS-Zimmer-

iohnung
mit Kücheu. Zubehör sofort oder
später zu vermieten. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl. (20

Schöne 3 Zimmer-
Wohuuug sofort zu venu.

W-ihelmstr, 5, Bierstadt.
[5

Achtung R„rKarm-N,-rftr.12,Mainz.
Nur gesalzenes Schweinefleisch!

Ich offeriere von nur gesalzenem Schweinefleisch folgende Stücke:
Gesalzenes Schinkenstiick . . -per  Pfund 70 J,
Gesalzener Speck ' - per Pfund 70 „
Geräucherter durchwachsener Speck per P.und 00 und 70 „
Gesalze e Schweinerippe per Pfund 60 uud 70 „
Praktisch für Hausschlachtungen 'Wfollcr , Metzger.

Berechtigte
Privatrealschule

früher Hofrat Faber
WIESBADEN

Adelheidstrasse 71.
Kleine Klassen VI—Ilb.
Die Schlussprüfung (Einj.

Prüfung ) findet in der Schule
selbst statt . Arbeitsstunde
unter Aufsicht . Die bis zum]
6. Januar 1915 eintretendt :n
Schüler können Ostern 1915
noch die Versetzung erreichen,
Anmeldung 11—l Uhr erbeten^

Dir . Dr . Engels.
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